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Ein dickes Ding... 
… ist der erste Gemeindebrief des 
neuen Jahres geworden. So viele Sei-
ten gab es noch nie! Vielleicht, weil 
wir in den letzten Monaten so viele 
neue Seiten des Lebens kennenler-
nen mussten. 

Maskiert, auf Abstand, ständig ir-
gendwo schwankend zwischen 
Hoffen und Bangen. Und bei alledem 
viele kleine Glücksmomente zwi-
schen vielen großen Enttäuschungen.    

Das Miteinander musste neu gelernt 
werden. Mit Abstand, Anstand und 
Maske. Das hat viel Unruhe und Ver-
änderung in die sozialen Beziehun-
gen gebracht. Familienfeste und Fa-
milienleben, Kontakt zu Freunden, 
gemeinsames Arbeiten, aber auch 
das Gemeindeleben - alles hat sich 
verändert, und überall mussten wir 
neue Spielregeln lernen.  

Mit dem Ende des alten Jahres ist 
aber all das nicht vorbei. Viele neue 
Seiten bleiben. Und wahrscheinlich 
werden wir auch in diesem Jahr eini-
ge „dicke Dinger“ erleben. 

Deswegen lädt dieser Gemeindebrief 
ein, die neuen Seiten des Lebens 
noch einmal zu durchdenken. Er re-
flektiert den Schmerz, von Vertrau-
tem Abschied nehmen zu müssen. 
Gleichzeitig möchte er Mut machen, 
sich auf das Neue einzulassen, denn 
in jeder neuen Entwicklung, auch in 
der, die mit einer Krise beginnt, 

steckt eine riesengroße Chance. 

Während ich diese Zeilen schreibe, 
klingt ein Lied in mir nach, dass Con-
ny und Achim Exner auf digitalem 
Weg für unser neues Veranstaltungs-
format „Soul Talk“ zur Verfügung 
gestellt haben. „Komm heraus aus 
deiner Ecke und entdecke…“, singen 
die beiden. 

Kann das nicht ein schönes Motto für 
das Leben und auch das Gemeindele-
ben in 2021 sein? Dieses Motto 
könnte uns helfen, die Chancen der 
Veränderung zu ergreifen, und nicht 
nur wehmütig zurückzuschauen. 

 

Im Namen des Gemeindebriefteams 
grüßt Sie herzlich 

Ralf Nitz 

„Komm heraus, und entdecke…“ 
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Angedacht 

 

Es war kurz nach meinem Abitur. 
Ich wollte mit einem richtig guten 
Freund mal richtig gut essen ge-
hen. Unsere Wahl fiel auf ein et-
was nobleres Restaurant im Her-
zen von Frankfurt. Es war eines 
dieser Restaurants, bei dem man 
gleich am Anfang von einem Mit-
arbeiter in Empfang genommen 
wurde, der in einem großen 
schweren Buch vor sich die Reser-
vierungen abglich. 
Uns trennten nur noch wenige 
Meter von dem Eingang, als mei-
nem Freund eine durchaus wichti-
ge Frage einfiel. »Hast du eigent-
lich auf deinen oder auf meinen 
Nachnamen reserviert?« 
»Hä?«, gab ich verdattert zurück. 
»Du wolltest dich doch um die Re-
servierungen kümmern!« Wir blie-
ben stehen und schauten uns an. 
Es entstand ein kurzes Wortge-
fecht, nicht wirklich schlimm, aber 
zumindest wollte keiner in seiner 
Ansicht nachgeben, der andere 
habe doch behauptet, er reservie-
re. Schlussendlich entschieden wir 
uns einfach, es trotzdem zu pro-

bieren. Zu unserer maßlosen Ver-
blüffung stellte sich heraus, dass 
einer  von uns beiden wohl doch 
reserviert hatte. Hätte man uns an 
diesem Abend nicht reingelassen, 
wären wir einfach in ein anderes 
Restaurant gegangen. Trotzdem 
war es ein gutes Gefühl. Wir stan-
den auf der Liste mit den Reservie-
rungen. Wir durften rein. An die-
sem Abend speisten wir köstlich. 
Mit vielen guten Gesprächen und 
einer feinen Flasche Bordeaux. 
Aber das ist natürlich nichts gegen 
das Wissen, dass irgendwo in ei-
nem himmlischen Buch der eigene 
Name eingetragen wurde. Fest 
verankert – Irrtum ausgeschlos-
sen.  
Vielleicht wird es Momente in un-
serem Leben geben, in denen wir 
vergessen, dass wir in diesem 
himmlischen Buch längst eingetra-
gen sind, aber der Besitzer dieses 
Buches wird es nicht vergessen! 
 

 
M. W. 

Monatsspruch für Februar:  

»Freut euch viel mehr, dass eure Namen 

im Himmel aufgeschrieben sind.« 
Die Bibel: Lukas, Kapitel 10, Vers 20 
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Was die Krise mit uns macht oder  
was wir aus der Krise machen 

Das Jahr 2020 hat sich nun endlich 

und nachhaltig verabschiedet. Aber 

die Themen und Herausforderungen, 

die es mit sich gebracht hat, werden 

uns als Hinterlassenschaft noch eine 

lange Zeit beschäftigen. Wo immer 

man auch Schwerpunkte für den per-

sönlichen oder gesellschaftlichen 

Rückblick auf das vergangene Jahr 

setzt, eins bleibt: Das Jahr 2020 war 

ein Krisenjahr.  

Eine Krise hat immer Auswirkungen in 

verschiedenen Bereichen unseres Le-

bens. Sie hemmt »sachlich-fachliche 

Prozesse«. Ein Ladenbesitzer kann 

zum Beispiel seine Geschäfte nicht in 

gewohnter oder geplanter Weise ver-

wirklichen. Die Krise hemmt seine 

gewohnten Arbeitsabläufe und kann 

seine wirtschaftliche Lage stark ge-

fährden. 

Diese Situation kann sich aber auch 

auf sein Gemüt legen. Er macht sich 

Sorgen, er hat Kummer. Dieses 

»Leidtragen« kann sich auf seine ge-

samte Lebenssituation auswirken. Er 

nimmt die Sorgen »mit nach Hause«. 

Das ist die »psychisch-emotionale« 

Auswirkung der Krise. Das emotionale 

Erleben lässt sich eben nicht einteilen 

in den Bereich Arbeit und den Bereich 

Privatleben. Es betrifft den ganzen 

Menschen.  

Spätestens wenn die Kinder feststel-

len, dass Papa keine Lust mehr zum 

Rumalbern hat, oder die Freunde be-

klagen, dass der Ladenbesitzer keine 

Zeit mehr für sie hat, hat die Krise 

Eine Nacherzählung mit eigenen Ergänzungen 



 

 

auch das »soziale Erleben« lahmge-

legt.  

Und so kann die Krise auch unseren 

Glauben, unsere Partnerschaft und 

viele andere Bereiche unseres Le-

bens erfassen – und das, obwohl sie 

anfangs eine rein »geschäftliche An-

gelegenheit« war. Krisen sind eben 

ganzheitlich und beeinträchtigen 

nach und nach viele wesentliche Le-

bensbereiche.  

So erleben wir es, seit uns die erste 

Meldung eines »neuartigen Virus« 

erreicht hat. Zunächst war es nur ein 

Virus, das irgendwas wie Grippe her-

vorruft. Inzwischen hat die Krise na-

hezu alle Bereiche unseres gesell-

schaftlichen und privaten Lebens 

erreicht. Neben der gesundheitlichen 

Not beklagen wir wirtschaftliche Ein-

bußen. Fachleute beschäftigen sich 

mit den Auswirkungen von Isolation, 

Schulschließungen und anderen Be-

gleiterscheinungen der Coronakrise. 

Jede und jeder einzelne spürt die 

Einschränkungen am eigenen Leib 

und Leben.  

Gemeinden und Kirchen sind keine 

krisenfesten Tabuzonen. Alles, was 

die übrigen Bereiche der Gesellschaft 

betrifft und alles, was viele Men-

schen als leidvoll empfinden, erleben 

Kirchen und Gemeinden in ähnli-

chem Ausmaß. Deswegen ist es wich-

tig, genau hinzuschauen, was die Kri-

se mit unseren Gemeinden und Kir-

chen macht und was Gemeinden und 

Kirchen in und aus der Krise machen.  

Unsere Gemeinde hat sich seit Jah-

ren den Leitsatz: »Gemeinde mit 

offenen Herzen für Gott und mit 

offenen Armen für Menschen« gege-

ben. Wir haben im letzten Jahr ge-

spürt, wie wichtig das offene Herz für 

Gott ist. Wir brauchen seine Liebe, 

seine Geduld, seine Freude und vie-

les mehr, das er durch seinen Geist in 

unserem Herzen verankert.  

Offene Arme für andere zu haben, 

war durch die Bedingungen im letz-

ten Jahr schwierig. Wir haben vieles 

vermisst. Spontane Begegnungen, 

das gemeinsame Kaffeetrinken, lo-

ckere Gespräche waren erschwert 

oder gar nicht möglich. Manche Ge-

meindeveranstaltungen waren ein-

geschränkt, andere fielen aus. Die 

Gottesdienste haben an Vielfalt und 

Spontanität abgenommen. Wir ha-

ben versucht, viele Dinge »so gut wie 

möglich« hinzubekommen. Heilig 

Abend im Garten, Kaffeeklatsch am 

Telefon, Gottesdienst per Audioda-

tei, Newsletter und Bibelstunde 

»digital«. Vieles, was sonst unser 

Gemeindeleben ausgemacht hat, 
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blieb aber auf der Strecke. Wir kön-

nen unterschiedliche Reaktionen 

feststellen: Trauer, Enttäuschung, 

Unzufriedenheit und Unverständnis. 

Genauso aber auch neue Ideen, Mut 

zum Durchhalten, Genügsamkeit und 

Geduld. Teilweise konnte man den 

Eindruck bekommen, dass manche 

Gemeindeglieder enger zusammen-

gerückt sind. Es gibt ein Nachfragen, 

Achten und Kümmern. Andere haben 

sich von dem eingeschränkten Ge-

meindeleben etwas zurückgezogen 

und warten auf einen baldigen 

»Neustart«.  

Die Krise ist mit all ihren Begleiter-

scheinungen schon eine riesengroße 

Herausforderung. Je länger sie dau-

ert, desto größer werden die Abnut-

zungserscheinungen. Wie gut, dass 

unser Gemeindemotto nicht nur von 

»offenen Armen« spricht, sondern 

vor allem auch von den »offenen 

Herzen« für Gott. Wir leben in einer 

Zeit, in der wir spüren, dass Glauben 

nicht nur vom äußeren Erleben ab-

hängig sein kann. Gerade jetzt tut es 

gut, dass Gott uns »von innen her-

aus« starkmachen möchte.  

Krisen sind nicht nur negativ. Krisen 

können auch Aufbrüche erzeugen, 

weil man gezwungen ist, Neues zu 

denken, und manche lieb gewonnene 

Gewohnheit infrage stellen muss. 

Krisen können wachrütteln und neue 

Möglichkeiten erschließen. Die Bibel 

ist voll von Krisenberichten, die zu 

einem neuen Aufbruch geführt ha-

ben. Die größte Krise war sicherlich 

die Gefangennahme und Verurtei-

lung von Jesus. Diese besondere Kri-

se wurde dann aber zum Ankerpunkt 

des christlichen Glaubens und Le-

bens. Keine Krise ist gemütlich, aber 

nicht alle Krisen müssen nur erlitten 

werden, sondern bieten auch Raum 

zum Gestalten und Möglichkeiten 

eines neuen Anfangs. 

Ich bin unseren Bundessekretären 

Bernd Kanwischer und Hendrik Otto 

dankbar, dass sie beim letzten Stän-

digen Ausschuss des Bundestages 

unseres Gemeindebundes im Herbst 

einen starken Impuls für 

»Gemeindeleben in der Krise« gege-

ben haben. Einen Teil ihrer Analyse, 

ihrer Beobachtungen und Anregun-

gen möchte ich hier gerne weiterge-

ben. 

Schon die Bibel berichtet von vielen Krisen 



1. »Corona-Beobachtungen« in 

Freien evangelischen Gemeinden 

a.) Kulturunterbrechung – Verände-

rungen im Gemeinde(er)leben 

Das normale, gewohnte und ver-

traute Gemeindeleben hat durch 

die »Coronasituation« einen Ein-

bruch erlebt. Allgemein kann man 

von einer »Kulturunterbrechung« 

sprechen. Das Vertraute bricht ab 

und man muss sich neu orientieren. 

Über die Auswirkungen gab es bun-

desweit folgende unterschiedliche 

Rückmeldungen aus unseren Ge-

meinden des Bundes FeG: 

Einige Gemeinden haben sehr 

schnell ihren Gottesdienst auf Li-

vestream umgestellt. Es gab Ge-

meinden, die berichteten, dass sie 

dadurch nicht weniger Gottes-

dienstteilnehmer hatten, sondern 

sogar mehr. Für etliche dieser Ge-

meinden wurde Corona zu einem 

Türöffner zu neuen 

»Besuchergruppen«. Menschen, die 

sich eventuell schwergetan hätten, 

ein Gemeindehaus zu betreten, ha-

ben per Video-Livestream gerne mal 

»reingeschaut«. 

Andere Gemeinden mussten hart 

um ihren Gottesdienstbesuch kämp-

fen. Besucher blieben einfach weg. 

Manche Gemeinden haben extra 

zwei Gottesdienste angeboten, um 

die Abstände und Regeln einhalten 

zu können. Trotzdem wurde man-

cherorts die schmerzliche Erfahrung 

gemacht, dass die Gottesdienste 

leer blieben. 

In ländlichen Gemeinden waren die 

Erfahrungen lange Zeit komplett 

anders. In vielen Gegenden hat sich 

Corona zunächst gar nicht ausge-

wirkt und das Gemeindeleben ging 

nahezu ungehindert weiter. Hier 

wurden dann die schwierigen Erfah-

rungen zum Teil im Winter nachge-

holt. 

Berührend und zugleich beängsti-

gend haben manche Gemeinden 

erleben müssen, dass »alte Gemein-

dehasen« einfach wegblieben. Es 

gab Rückmeldungen wie: »Wir 

mussten endlich mal keinen Gottes-

dienst besuchen und haben nichts 

vermisst«. Oder: »Da müsst ihr euch 

schon was einfallen lassen, damit 

wir wiederkommen«. Berührend 

war es für manche Gemeinden, 

wenn solche Aussagen von langjäh-

rigen, leitenden Verantwortungsträ-

gern getroffen wurden. Aber eben 

auch beängstigend.  

Spannend ist die Frage, ob solche 

Erlebnisse auch zu einem gemeinsa-

7 

Veränderung  -  was tut sich? 



Veränderung - was tut sich? 

8 

men Suchen und Fragen nach 

Gottes Weg in dieser Zeit – zu einer 

Sehnsucht Gemeinde neu lebendig 

zu gestalten – führt. 

b.) Veränderungen für die Leitung 

der Gemeinde 

Eine weitere Beobachtung ist, dass 

die Gemeindeleitungen und alle 

Verantwortungsträger in besonde-

rer Weise herausgefordert sind. 

Die Leitenden haben die Verantwor-

tung für das »ganz normale« Ge-

meindeleben. Es wird weiterhin er-

wartet, dass sie sich um alles küm-

mern, was in der Gemeinde so an-

liegt. Nebenher müssen sie aber die 

Krise managen und die Gemeinde 

auf neue Gegebenheiten einstim-

men. Das hat während der ersten 

Monate der Krise zu einer Reihe von 

Konflikten und enttäuschten Erwar-

tungen geführt. Viele Gemeindelei-

tungen haben es als einen echten 

Spagat erlebt, einerseits die »alten 

Bedürfnisse« und Vorstellungen, die 

sich für etliche mit Gemeinde ver-

banden, zu bedienen und anderseits 

die Einschränkungen der Krise zu 

bewältigen. 

 

Die Mitarbeitersituation hat sich 

sehr uneinheitlich dargestellt. Man-

che Mitarbeiter haben die Krise als 

Gelegenheit genutzt auszusteigen. 

Andere haben sich ganz neu mit 

Herz und Hand investiert. 

Eine besondere Aufwertung und 

Beachtung haben in vielen Gemein-

den die Techniker erfahren. Wenn 

man früher ihren Einsatz erst dann 

spürte, wenn irgendetwas nicht 

klappte, so ging jetzt in vielen Berei-

chen ohne die Techniker gar nichts 

mehr. 

 

Es lohnt sich, Leitung und Mitarbei-

terschaft im Licht der Krise neu zu 

bedenken. Leitung muss sich fragen, 

was jetzt wirklich dran ist. Was kann 

man lernen, was kann oder muss 

man neu denken? Um ein Schiff im 

Sturm auf Kurs zu halten oder auf 

einen neuen Kurs zu bringen, 

braucht es aber auch Vertrauen in-

nerhalb der Schiffsbesatzung. Das 
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Klagen »Wir möchten so weiterse-

geln wie wir es gewohnt sind«, hilft 

unter veränderten Bedingungen 

nicht weiter. Leitung muss freige-

setzt werden, die Dinge neu denken 

und angehen zu dürfen, ohne damit 

überfordert zu werden, das »alte 

Service-Wohlfühlprogramm« unter 

erschwerten Bedingungen weiter 

liefern zu müssen. 

Die Krise eröffnet aber auch einen 

neuen Blick auf Menschen, die in 

der Gemeinde bislang unbeachtet, 

gewissermaßen »unter Ausschluss 

der Öffentlichkeit« gearbeitet ha-

ben. Wertschätzung und gegenseiti-

ge Achtung verbessern das Gemein-

deklima auf jeden Fall. 

 

c.) Konflikte treten hervor 

Viele Gemeinden haben erlebt, dass 

Konflikte, die vielleicht schon länge-

re Zeit unbeachtet schwelten, jetzt 

aufbrachen. Unzufriedenheiten und 

Probleme kochten während der Kri-

se erst richtig hoch. Die einge-

schränkten Kontakt- und Kommuni-

kationsmöglichkeiten erschweren 

die Lösungsfindung. Konflikte neh-

men zu, manches war schon vorher 

da und kocht jetzt hoch, reduzierte 

Kommunikation macht es nicht ein-

facher. 

Da Gemeinden nicht »irgendwelche 

Vereine« sind, sondern nach ihrer 

Selbstbeschreibung auf Tuchfühlung 

mit dem lebendigen Gott leben, soll-

ten Konfliktlösungen, liebevolle und 

doch klare Kommunikation und Ver-

gebungs- und Versöhnungsbereit-

schaft zum »Know-how« des Ge-

meindelebens gehören. Leider ist 

der Umgang mit Konflikten kein 

Selbstläufer. Auch an der Hand 

Gottes muss das Laufen oft mühsam 

gelernt werden. Aber an der Hand 

Gottes kann es gelernt werden! Hier 

können viele Gemeinden in den 

nächsten Monaten lernen und aus-

probieren. Das Jahr mit der Barm-

herzigkeit im Motto ist ein guter 

Zeitpunkt, sich mit dem Thema Kon-

flikte und deren Lösungen sachlich, 

fachlich und vom Evangelium her zu 

beschäftigen. 

d.) Bereiche, in denen neu inves-

tiert werden muss 

Wie auch immer die Coronakrise 

und die damit verbundenen Bestim-

mungen in Zukunft aussehen wer-

den, die Gottesdienstgestaltung 

wird in vielen Gemeinden eine er-

höhte Aufmerksamkeit und Energie 
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benötigen. Schon jetzt müssen sich 

Gemeinden fragen, wie geistliche 

und zugleich attraktive und bewe-

gende Gottesdienste gefeiert wer-

den können. Das in einer durch Re-

geln und Risiken eingeschränkten 

Zeit hinzubekommen, ist nochmal 

eine besondere Herausforderung. 

Es ist aber auch Raum für Kreativi-

tät und neue Wege. Jetzt ist die 

Zeit, andere Gottesdienstformen 

auszudenken und Gestalt werden 

zu lassen. Das Motto »Singt dem 

Herrn ein neues Lied« war für alle 

Bereiche der Gottesdienstgestal-

tung vielleicht noch nie so dringend 

erforderlich wie heute. Dieses 

»Neue« aber mit Bedacht, Sorgfalt, 

Liebe und biblisch-geistlicher Grün-

dung einzuführen, ist eine große 

Aufgabe. 

 

Nicht erst mit der Corona-Krise ist 

das digitale Zeitalter ausgebrochen. 

Aber in der Krise haben viele er-

lebt, dass digitale Medien immer 

wichtiger wurden. In nahezu allen 

gesellschaftlichen Bereichen ist Di-

gitalisierung selbstverständlich ge-

worden: arbeiten im Homeoffice, 

Lebensmittel online bestellen, das 

Familienfest per Videokonferenz 

feiern – all das ist für viele normal 

geworden. Ähnlich wie die Schulen 

feststellen mussten, dass es noch 

kein digitaler Unterricht ist, wenn 

die Lehrer montags einen Arbeits-

zettel per E-Mail verschicken, spü-

ren viele Gemeinden, dass es in 

einer zunehmend digitalisierten 

Welt noch nicht ausreicht, während 

des Gottesdienstes eine Kamera in 

den Mittelgang zu stellen. Viele 

FeG sind mit Bohnenkaffee und 

Streuselkuchen großgeworden. 

Gemeinschaft ist ein großes Pfund 

vieler unserer Gemeinden. Wie Ge-

meinschaft in einer zunehmend 

sich digital verändernden Welt 

möglich ist, ist eine spannende, 

aber zielführende Frage. Auch hier 

gilt es, Liebe, Weisheit, Kreativität 

und Energie zu investieren. 

 

Gemeinde aus unterschiedlichen 

Generationen zu sein und das auch 

sichtbar zu erleben ist sicherlich 

eine der schwierigsten Herausfor-

derungen, vor die uns der Umgang 

mit dem Corona-Virus stellt. Wenn 

es wichtig ist, besonders gefährde-

te Gruppen zu schützen, wird das 

generationenübergreifende Ge-

meindeleben eine schwerlösbare 

Aufgabe. Hier sind noch keine wirk-

lich befriedigenden Lösungen in 



Sicht.   

2. Phasen einer Krise oder: Die Kri-

se nicht nur als Gefahr, sondern 

auch als Chance begreifen 

 

In jeder Krise erleben wir mehrere 

Phasen. In der ersten Phase geht es 

ums schlichte Überleben. Man er-

lebt die erste Zeit im Schockzu-

stand. Man muss gucken, was noch 

funktioniert und was nicht mehr. 

Emotionen wie Angst und Trauer 

spielen eine starke Rolle.  

In der zweiten Phase geht es um 

die Bewältigung.  Man sucht nach 

Lösungen und Auswegen. Es wird 

nachgedacht und viel kommuni-

ziert. Man guckt, ob man mit der 

vertrauten »Werkzeugkiste« die 

Probleme gelöst kriegt. 

 

In der dritten Phase ist das Ziel 

Wiederherstellung. Man versucht 

zu dem zurückzukommen, wie es 

vorher war. Zurück zu den alten 

Gewohnheiten und dem alten Stan-

dard. Im Gemeindekontext kann 

das bedeuten, dass man fragt, 

»Wie können wir weiter Gemeinde 

bauen?« Die alten Ziele werden 

wieder ins Auge gefasst. In der Re-

gel versucht man mit den alten 

Konzepten neu anzufangen. 

 

Wer bei diesen drei Phasen stehen-

bleibt, könnte etwas Entscheiden-

des verpassen. Eine Krise kann 

auch das Signal zu einem Aufbruch 

sein. Die Krise kann dann zu einer 

Chance werden, wenn man die 

Herausforderung annimmt und be-

reit ist, wirklich neu zu denken.  

Deswegen ist es bedeutend, die 

vierte Phase zu gestalten. Hier geht 

es um Transformation. Es gilt, sich 

gezielt zu fragen, was man aus der 

Krise lernen kann. Was hat man 

früher nicht genügend beachtet, 

wo hat man etwas übersehen? Was 

Jede Krise ist auch eine Chance 
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hat durch die Krise an Bedeutung 

gewonnen und was kann man dem-

zufolge neu und anders machen? 

 

Wenn in der Bibel von Krisen be-

richtet wird, gehen Menschen oft 

gestärkt aus einer Krise hervor. 

Könnte es sein, dass uns die Krise 

stärkt? Wo tut sie das? Wie können 

Gemeinden gestärkt aus der Krise 

hervorgehen?  

Wo gilt es nochmal gemeinsam zu 

träumen und lohnende, neue Ziele 

für die Gemeinde zu formulieren? 

So wertvoll, wie die Zeit vor der 

Krise war, kann es trotzdem sein, 

dass es uns geht wie dem alten Volk 

Israel, dass wir nach den 

„Fleischtöpfen Ägyptens“ jammern 

und gar nicht sehen, dass ein neu-

es, weites Land noch vor uns liegt? 

Jemand sagte einmal: »Stell dir vor, 

es kommt eine Krise und wir nutzen 

sie nicht«. Können wir uns vorstel-

len, die Krise auch als Chance zu 

begreifen? Als Chance, neue Ziele 

zu sehen, neue Ideen zu denken 

und neue Weg zu gehen – und das 

alles mit dem alten Vertrauen auf 

den lebendigen Gott, dessen Güte 

jeden Tag neu (!) ist? 

Lernen ist eine Veränderung des 

Verhaltens aufgrund eines Hinzuge-

winns an Erfahrung. Dieser alte Pä-

dagogensatz begleitet mich seit fast 

vierzig Jahren, und ich mag ihn 

noch immer. Erfahren haben wir in 

den letzten Monaten eine Menge. 

Ändern wir aufgrund dessen auch 

unser Verhalten? Dann haben wir 

etwas gelernt. Wenn nicht, haben 

wir nur gelitten! 

Ralf Nitz 

Wie ein Schmetterling - 
Transformation in der Krise 

Veränderung—was tut sich? 

12 
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SPOT: Das Jahr 2020 - Verlust oder Gewinn? 

Was hat mir 2020 in der Gemeinde 

gefehlt?  

 Tja ... was hat mir gefehlt? Am liebs-

ten würde ich sagen nichts, weil das 

letzte Jahr für mich trotzdem positiv 

war. Genau, trotzdem, TROTZ 

Corona! Es ist immer die Rede von: 

»wegen Corona dies« und »wegen 

Corona das«, aber wie wäre es mit 

einem Perspektivwechsel? TROTZ 

Corona, hatte ich ein wundervolles 

Jahr, habe in vielen Dingen Wachs-

tum erleben dürfen, habe neue 

Freundschaften knüpfen und Alte 

wieder in meine Arme schließen kön-

nen (metaphorisch gesprochen), ein 

Studium mit Bestnote abschließen 

und ein Neues beginnen können, er-

kennen dürfen, welche Dinge mir 

wirklich wichtig sind und diese ausle-

ben können, meinen Platz, meine 

Berufung in der Gemeinde neu 

(wieder-)finden und ausleben dürfen 

und auch in den Bereichen so viel 

Wachstum sehen und miterleben 

dürfen, meine Beziehung zu Jesus auf 

ein neues Level heben, weil mir 

nichts anderes übrigblieb als ihm zu 

vertrauen ... 

Also möchte ich in diesem Spot den 

Fokus nicht auf die Dinge legen, die 

mir gefehlt haben oder was alles an-

ders, komisch und verrückt war im 

Jahr 2020, denn da gibt es ganz be-

stimmt auch eine Liste. Sondern auf 

das Gute! Ich möchte das Jahr 2020 

nicht abschreiben und beiseitelegen 

wie ein benutztes Taschentuch, son-

dern die guten Erfahrungen, Begeg-

nungen und Erlebnisse aus 2020 be-

halten. Wie ist es bei dir? Was konn-

test du Gutes aus dem Jahr 2020 mit-

nehmen? 

M. K. 

 

 

 

Als erstes kann ich sagen, das Jahr 

2020 war trotz der Pandemie und der 

damit verbundenen Einschränkungen 

für mich persönlich nicht das schlech-

teste Jahr. 

Keiner weiß jedoch, was an schwieri-

gen Herausforderungen im neuen 

Jahr auf jeden von uns zukommen 

mag und so gucke ich auch mit etwas 

Unbehagen auf 2021. 

Natürlich sehne ich, wie wir alle, das 

Ende der Coronazeit herbei und wün-

sche mir, dass die wirtschaftlichen 

und sozialen Folgen sich in Grenzen 

halten. Doch als Christen sind wir 

nicht alleingelassen in dieser großen 

Notlage. Wir müssen uns jedoch auch 

bewusst machen, dass Menschen in 

allen Jahrhunderten viel Leid und 

Entbehrungen verkraften mussten. 

Der Theologe und Liederdichter Paul 

Gerhardt, dessen Leben von Krank-

heit, Krieg und Tod bedroht war, 

schrieb in seinem bekannten Lied 

"Befiehl du deine Wege" folgende 
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Verse: 

Auf, auf gib deinem Schmerze und 

Sorgen gute Nacht! 

Lass fahren, was das Herze betrübt 

und traurig macht, 

bist du doch nicht Regente, der alles 

führen soll: 

Gott sitzt im Regimente und führet 

alles wohl. 

Besser kann man Gottesfurcht und 

Gottvertrauen nicht ausdrücken, 

finde ich, und dies wünsche ich je-

dem von uns für das Neue Jahr. 

S. Z. 

 

Was habe ich 2020 neu entdeckt? 

Grenzen! Eigentlich weiß ich ja, fast 

alles hat Grenzen. Jeder Tag ist be-

grenzt, jede Nacht ist begrenzt. Jede 

Zeit ist begrenzt. Grenzmauern tren-

nen. Ich stoße mit meiner Kraft an 

Grenzen. Trostworte können be-

grenzt sein, bis zur Trostlosigkeit, da 

kann ich nicht mehr trösten. Meine 

Fähigkeiten sind begrenzt, ich kann 

nicht alles. 

Auch Gutes im Leben hat seine 

Grenzen. Da überschreitet ein Virus 

Covid-19 plötzlich Grenzen und be-

grenzt meine so angenehmen und 

schönen Gewohnheiten. Dieser Vi-

rusausbruch veranlasst, dass ich 

plötzlich eingegrenzt bin, wenn ich 

alle Vorsichtsmaßnahmen einhalte, 

um mich und andere nicht zu gefähr-

den. Eingegrenzt bin ich in dem Zu-

sammentreffen mit meiner Familie, 

meinen Freunden, meinen Nach-

barn, meiner Gemeinde. Fast alles 

hat Grenzen, fast alles! 

Es gibt aber auch ein Grenzenlos! 

Grenzenlos ist die Liebe Gottes zu 

den Menschen und die Liebe Jesu 

Christi zu mir. Diese grenzenlose 

Liebe gibt mir die Hoffnung, dass 

alles, was jetzt in meinem Leben be-

grenzt ist, in einer grenzenlosen Zeit 

gut endet. Diese Entdeckung aus 

dem Jahr 2020 lässt mich demütig 

danken. 

V. G. 
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»Muss denn auf jeder Kanzel ein 

Mikrofon sein? Ich rede doch so laut, 

dass es jeder verstehen kann.« So 

sagte es ein Pastor vor Jahren mal 

während einer Predigt, nachdem er 

mit einer Armbewegung fast das 

Kanzelmikrofon heruntergerissen 

hätte. Hilfreiche Hände versuchten, 

alles wieder zu richten, damit der 

Gottesdienst weitergehen konnte. 

»Es ging doch bisher auch ohne gut«, 

war seine Antwort auf die Technik-

begeisterung. Hatte er recht? Wozu 

muss denn im Gottesdienst so viel 

Technik sein? Geht es nicht auch 

anders? Solche Sätze sind noch nicht 

sehr lange her und wer sich damals 

für die Technik einsetzte, musste viel 

erklären.  

Wenn es um Veränderungen oder 

Neuerungen in einer Gemeinde 

geht, ist das schon immer so gewe-

sen. Mal war es die neue Musik, die 

die alten Heilslieder abgelöst hat, 

mal eine Gitarre, die das Harmonium 

ersetzte, die Übertragungs- bzw. 

Gesangsanlage mit Lautsprecher, 

Mikros, Verstärker, vielleicht gibt es 

auch farbiges Licht (wie bei einer 

Show), Beamer, usw. usw. Gerade in 

(unseren) freikirchlichen Gottes-

diensten hat sich in den letzten Jah-

Was bringt uns die Digitalisierung? 
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ren viel verändert in der Art und 

Weise, wie wir Gottesdienst feiern.  

Über »Digitalisierung« wird auch 

schon seit einiger Zeit geredet. Fa-

cebook, Twitter, Amazon, Online-

Händler, Onlinebanking, WhatsApp, 

Threema, Smart-TV, Podcast, Spo-

tify, Audio, Video – die Liste der 

Stichworte und Begriffe ist lang. 

Und oft genug heißt es: Das ist was 

für junge Leute oder sehr Technikin-

teressierte. Muss das sein? Mit den 

Shutdown-Phasen durch Corona hat 

sich im letzten Jahr vieles geändert. 

Notgedrungen mussten im Frühjahr 

Internetangebote entwickelt und 

genutzt werden, weil es kaum oder 

nur wenig Alternativen gab.  

Gemeinden mussten sich überlegen, 

wie sie unter den Beschränkungen 

durch Corona noch Gottesdienste 

feiern können und wie Gemeindele-

ben sein kann. Mit viel Ideenreich-

tum und Kreativität wurden digitale 

Lösungen entwickelt, die unter 

»normalen« Umständen vielleicht 

nicht nötig wären. Notgedrungen 

hielt die Digitalisierung Einzug in die 

Gemeinden.  

Können wir uns als Gemeinde die-

ser Entwicklung entziehen?  

Aber ist das jetzt nur ein Übel, was 

den Corona-Beschränkungen ge-

schuldet ist oder ist hier ein Schub 

entstanden, der auch Gemeinden 

nachhaltig verändert? Werden die 

Online-Angebote wieder verschwin-

den, nach Corona? 

»Wie schön wäre es, wenn es dem-

nächst wieder so wird wie früher«, 

mag mancher sehnsüchtig denken 

und die Zeit vor Corona herbeiseh-

nen. Aber je länger die Einschrän-

kungen anhalten und wir im Priva-

ten, wie auch als Gemeinde, auf 

digitale Wege angewiesen sind, wird 

klarer: Das geht nicht mehr weg. Zu 

lange und zu tiefgreifend sind die 

Veränderungen bereits jetzt schon.  

Aber alles online zu machen, kann 

doch nicht die Lösung sein. Wir sind 

doch keine Online-Gemeinde. 

Schöne neue online-Welt? 
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Vielleicht hilft es ganz schlicht zu fra-

gen: Was ist unser Auftrag als Chris-

ten, als Gemeinde Gottes in dieser 

Welt? Können wir vielleicht von den 

Jüngern in der Apostelgeschichte ler-

nen, wie sie mit neuen Situationen 

umgegangen sind? 

Gottes Wort gehört unter Menschen 

Zum Beispiel die Jünger zu Pfingsten 

(Apg. 2,1-11). Gott hat sie durch sei-

nen Geist mit dem notwendigen 

Werkzeug (unterschiedliche Spra-

chen) ausgerüstet, damit sie den vie-

len Gästen und Besuchern aus aller 

Herren Länder in Jerusalem die frohe 

Botschaft des Auferstandenen ver-

kündigen konnten. Die Jünger konn-

ten plötzlich fremde Sprachen spre-

chen und die Gäste fühlten sich zu 

Hause, weil sie in ihrer Muttersprache 

angesprochen wurden. Vielleicht ein 

Sinnbild dafür, dass wir heute die 

»Sprache« und die Form wählen soll-

ten, die Menschen im Alltag auch be-

nutzen und verstehen? 

Gott nutzt neue Wege 

Auch hierfür gibt es Beispiele in der 

Bibel: Petrus bekam den Tisch ge-

deckt mit Speisen, die für ihn als Ju-

den nicht essbar waren. Nach anfäng-

licher Skepsis öffnete er sich dem Re-

den und der Sichtweise Gottes und 

konnte dadurch dem römischen 

Hauptmann Gottes Botschaft sagen 

Gott nutzt neue Wege — wir auch? 
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(Apg. 10). Wo wären wir, hätte Pet-

rus sich verweigert?  

Oder Paulus, der in einer neuen 

Stadt immer die Stellen aufsuchte, 

die zentral waren, wo er Anknüp-

fungspunkte finden konnte. Mal 

war es eine Synagoge, in der sich 

die Menschen trafen, mal ein 

Marktplatz, mal eine Statue für den 

unbekannten Gott. Paulus ging da-

hin, wo die Menschen im Ort sprich-

wörtlich »zu Hause« waren. Er woll-

te »ihre Sprache« sprechen, um sie 

für Jesus zu gewinnen. 

Ähnlich verhält es sich, wenn wir 

heute unter den aktuellen Bedin-

gungen über Gemeinde im digitalen 

Zeitalter nachdenken. Corona hat 

viele Gemeinden gezwungen, nach 

Alternativen zum bisherigen Gottes-

dienst zu suchen. Nicht weil er 

überholt ist, sondern weil die Form 

Gottesdienst zu feiern nicht mehr 

mit den gesetzlichen Bestimmungen 

und Anforderungen zum Gesund-

heitsschutz in Einklang zu bringen 

war. Vielerorts entstanden Video- 

und Audio-Gottesdienste. Man 

»trifft sich« per Zoom zum Kaffee-

trinken, Bibellesen, Austausch. Die 

Bereitschaft, sich auf digitale Lösun-

gen einzulassen und die Nachfrage 

nach ihnen stiegen sprunghaft an, 

auch weit über den Kreis der Ge-

meinde hinaus.  

Trotzdem sind das alles Lösungen, 

die aus der Not heraus geboren 

wurden, weil Gemeinde nach unse-

rem bisherigen Verständnis vom 

persönlichen Kontakt lebt. Auf der 

anderen Seite entdeckt manch einer 

aber auch, dass diese »Not«-

Lösungen echte Chancen beinhal-

ten: Wer auf Grund von gesundheit-

lichen Einschränkungen nicht mehr 

am Gottesdienst vor Ort teilnehmen 

kann, hat jetzt digital viel mehr 

Möglichkeiten zum Austausch und 

zum Dabeisein. Wer aus beruflichen 

Gründen umziehen musste, vor Ort 

keinen Anschluss an eine Gemeinde 

fand, kann jetzt weiter am Gemein-

deleben teilnehmen. Nachbarn kön-

nen eine Gemeinde entdecken und 

erst einmal online »kennenlernen«, 



bevor sie hingehen. Gemeinden 

sprechen die Sprache »Online«. Und 

das alles kommt an und wird ge-

nutzt. 

 

Gemeindeleben in der digitalen 

Welt 

Natürlich lässt sich das Leben einer 

Gemeinde nicht komplett 

»digitalisieren«. Aber alles Digitale 

vergessen und zurück zu früher wird 

auch nicht mehr möglich sein. Dafür 

ist vieles bereits normal geworden. 

Es braucht einen Mix aus beidem, 

dem Leben als Gemeinde vor Ort 

und der Verkündigung in der digita-

len Welt. Hier stehen wir noch ganz 

am Anfang. Und es stellen sich noch 

viele Fragen: 

Zum Beispiel: Wie kann ein hybrides 

Gemeindeleben (vor Ort und online) 

aussehen und gestaltet werden? 

Wie kann das eine vom anderen 

»profitieren«? Wie sollte ein Gottes-

dienst sein, bei dem die Gemeinde 

vor Ort und digital dabei ist oder 

muss beides strikt getrennt werden? 

Kann man das Abendmahl auch 

»digital« feiern? Wie sicher ist Seel-

sorge im Netz? Gibt es eine 

»digitale« Mitgliedschaft in einer 

Ortsgemeinde? Welche sozialen 

Netzwerke sollte eine Gemeinde 

nutzen? Was ist mit Datenschutz? 

Über diese und alle anderen Fragen 

müssen wir reden und klären, was 

notwendig, sinnvoll oder möglich ist 

und was man besser lässt. 

Gemeinde verändert sich heute, 

genauso wie es der Kreis der Jünger 

damals erlebt hat. Gott nutzt die 

Formen und Möglichkeiten der je-

weiligen Zeiten, damit Menschen 

ihn hören, verstehen und den Schritt 

in die Nachfolge machen. Darum 

geht es und warum sollten wir dazu 

nicht die besten Wege und Möglich-

keiten nutzen, die es heute, in unse-

rer Zeit gibt? 

 

S. R. 
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Unsere Gemeinde wächst. Selbst trotz 

Corona-Einschränkungen haben auch 

2020 neue Menschen ihren Platz bei 

uns in der Gemeinde gesucht und ge-

funden. Darüber staunen wir, und dar-

über freuen wir uns. 

Gemeinsam auf dem Weg mit Jesus 

unterwegs zu sein, ist ein großes Ge-

schenk. Es ist auch eine Aufgabe, für 

jede und jeden Einzelnen und für die 

gesamte Gemeinde. Unser Pastor sagt 

immer mal: »Christsein gibt es nicht in 

der ›Einzelverpackung‹, sondern nur 

im ›Familienpack‹.« Das ist eine etwas 

weniger theologisch klingende Version 

der alten Aussage von Nikolaus Ludwig 

von Zinzendorf (1700-1760): »Ich kon-

statiere kein Christentum ohne Ge-

meinschaft.« 

Das tägliche Leben mit Jesus, die prak-

tische Übersetzung und Umsetzung 

dessen, was Jesus vorgelebt und ge-

lehrt hat: Das wird häufig mit dem Be-

griff »Nachfolge« oder »Jüngerschaft« 

bezeichnet. Wer mit Jesus lebt, geht 

bei ihm in die Schule – und lernt dort 

hoffentlich nicht nur für den Kopf, son-

dern fürs gesamte Leben. In den bibli-

Der Appetit kommt beim Essen 
 

Gedanken und Pläne zur (Klein-)Gruppenarbeit 2021 



schen Berichten über Jesus sehen 

wir aber, dass Jesus keinen 

»Einzelunterricht« gab, sondern ei-

ne »Klasse« von zwölf Jüngern 

hatte. Manchmal griff er sich daraus 

eine Dreiergruppe für 

»Sonderlektionen« heraus. Wir le-

sen auch, dass er 70 (oder 72) seiner 

engeren Nachfolger jeweils zu zweit 

ins Land schickte, um seinen Auftrag 

zu erfüllen. Aber »Solisten« gab es 

bei ihm nicht. 

Jesus hat die Menschen, die mit ihm 

leben, in die Gemeinschaft mitei-

nander gestellt. Einerseits ist das 

eine Bekräftigung von Gottes Schöp-

fungsgedanken »Es ist nicht gut, 

dass der Mensch allein sei« (1.Mose 

2,18). Andererseits soll die Gemein-

de Spiegelbild Gottes sein, der als 

Vater, Sohn und Heiliger Geist als 

tiefster Ausdruck seines Wesens 

Beziehung ist. Drittens ist es aber 

auch Ausdruck von Gottes Schöp-

fungsidee, dass der Mensch nur in 

Beziehung wirklich gut wachsen und 

lernen und zur Entfaltung kommen 

kann. Das Buch der Sprüche bringt 

es so auf den Punkt: »Eisen wird mit 

Eisen geschärft, und ein Mensch 

bekommt seinen Schliff durch Um-

gang mit anderen« (Sprüche 27,17, 

Gute-Nachricht-Bibel). 

Deshalb haben wir in unserer Ge-

meinde die gute Praxis, uns nicht 

nur zum Gottesdienst zu treffen, 

sondern auch in kleineren Gruppen. 

Wir haben nicht nur »klassische« 

Hauskreise, sondern auch ein Männ-

erforum, eine Gruppe »Mit weitem 

Horizont« für die ältere Generation 

und Frauen, die »Unterwegs« sind. 

Vor einigen Jahren (lange bevor ich 

Diakonin für den Bereich Kleingrup-

pen und Jüngerschaft wurde) starte-

ten einige sogenannte »B3«-

Gruppen mit dem Gedanken, dass 

man sich auch ohne Gitarre, Früch-

tetee und Salzstangen zum Bibelle-

sen und Beten begegnen kann. 

Doch, wie anfangs gesagt, unsere 

Gemeinde wächst, und schon seit 

Längerem stehen wir vor einem ma-

thematischen Problem: Auf etwa 

150 Personen, die regelmäßig und 

aktiv am Gemeindeleben teilneh-

men, kommen lediglich fünf Haus-

kreise/B3-Gruppen – und in einem 

davon wird Japanisch gesprochen! 

Wenn jemand mit einer Suchanfrage 

nach einem Hauskreis auf mich zu-

kam, zuckte ich nur noch zusam-

men, denn ich wusste nicht mehr, 
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wohin ich die Anfragenden vermitteln 

sollte. Bei passenden Gelegenheiten 

schlug ich dann hin und wieder vor: 

»Wie wär’s, wenn du selbst eine 

Gruppe startest? Du brauchst nicht 

mal ein Sofa bei dir daheim – das 

gibt’s auch hier im Gemeindehaus.« 

Doch die Reaktionen darauf waren 

eher verhalten. Meist bestand der 

(mehr oder weniger) verständliche 

Wunsch, sich einfach nur dazuzuset-

zen und die fertige Gruppengemein-

schaft serviert zu bekommen. 

Und dann kam Corona. 

Isolation, Versammlungsverbot über 

viele Wochen, Kontaktbeschränkun-

gen. Das Bemühen, trotz allem zu 

gewährleisten, dass möglichst nie-

mand durchs Netz rutscht und ohne 

Anschluss bleibt. Und nach dem ers-

ten Schock und Stabilisierungsmaß-

nahmen die Frage: Wie kann Gemein-

deleben unter den herrschenden Be-

dingungen gestaltet werden? 

Wenn sich nur jeweils 40-45 Perso-

nen zum Gottesdienst treffen kön-

nen, müssen die anderen auf ande-

ren Ebenen aufgefangen und beglei-

tet werden. 

Ganz akut und schmerzlich wurde uns 

erneut bewusst: Wir haben zu wenige 

Kleingruppen. 

Also haben wir uns entschieden, die 

Initiative zu ergreifen. In diesen Ta-

gen beginnen drei neue B3-Gruppen 

unter der Leitung von Ralf Nitz, Clau-

dia Kittke und mir (Doris Leisering), 
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zunächst für die Dauer von zwölf 

Monaten. Dazu haben wir gezielt 

Personen aus der Gemeinde einge-

laden bzw. angesprochen, von de-

nen uns bekannt war, dass sie zu 

keiner anderen Gruppe gehören. 

Unser Ziel ist es, dass in den kom-

menden zwölf Monaten diese Grup-

pen möglichst eigenständig wer-

den, sodass wir nächstes Jahr drei 

weitere Gruppen aufbauen können 

– falls das dann noch nötig ist. 

Denn eine B3-Gruppe kann jeder 

starten, selbst wenn die Gruppe 

anfangs nur aus zwei Personen be-

steht. Mehr als einen gemeinsamen 

Treffpunkt und eine Bibel braucht 

es nicht. Und falls die Kontaktbe-

schränkungen noch weiter verlän-

gert werden (ich schreibe diesen 

Artikel am 10., also zu Beginn der 

erneut verschärften Lockdown-

Maßnahmen), kann man sich auch 

am Telefon oder auf virtuellem We-

ge verabreden. Der Fantasie sind da 

keine Grenzen gesetzt. 

Wichtig sind nur die drei Bs in B3: 

Bibellesen, Beten, Begegnung. 

Denn wir vertrauen auf das, was 

uns schon beim Emmaus-Projekt 

2019 begleitet hat: Wenn Men-

schen, die zu Jesus gehören (oder 

ihn kennenlernen wollen) miteinan-

der unterwegs sind, dann kommt 

Jesus hinzu und hilft ihnen, seine 

Worte und sein Wesen immer bes-

ser zu verstehen und in ihr Leben 

umzusetzen. 

Darum: Bleiben Sie nicht allein. Tun 

Sie sich mit anderen zusammen 

zum Bibellesen und Beten. 

(Achtung: Damit ist nicht der eigene 

Ehepartner gemeint!) Auch dann, 

wenn am Küchentisch zunächst nur 

für eine weitere Person Platz ist. 

Und wenn Sie dazu eine Starthilfe 

oder Ideen zur Umsetzung brau-

chen, melden Sie sich gern bei mir. 

Falls Ihnen das jetzt nach zu viel 

Aufwand, Mühe oder Zeiteinsatz 

klingt, noch ein Wort der Ermuti-

gung zum Schluss: Manchmal mer-

ken wir erst, wenn wir etwas aus-

probieren (auch wenn es anfangs 

ungewohnt oder mühsam ist), wie 

sehr wir genau diese Sache eigent-

lich gebraucht haben. Mit anderen 

Worten:  

 

Der Appetit kommt beim Essen! 

Doris Leisering (Diakonin für Klein-

gruppen und Jüngerschaft) 
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»Lust auf einen Kaffee?« Eine der 

simpelsten Fragen ist schon seit lan-

ger Zeit nicht so einfach zu beant-

worten. Zumindest dann nicht, wenn 

man den Kaffee nicht allein trinken 

möchte. Seit Monaten fehlt dieser 

besondere Duft, der früher ganz 

selbstverständlich und regelmäßig 

durch unser Gemeindehaus wehte. 

Viel mehr als den Kaffee vermissen 

wir aber seit einiger Zeit die Begeg-

nungen, die normalerweise mit der 

Tasse Kaffee verbunden waren. Ein-

fach mal beisammen sein. Geht 

nicht. Einfach mal mit mehreren 

über ein Thema reden. Geht nicht. 

Miteinander lachen, miteinander 

über ein Thema reden, Ansichten 

austauschen, Einsichten teilen oder 

miteinander diskutieren – alles 

schwierig geworden.  

Damit soll jetzt Schluss sein! Man-

ches ist möglich, auch wenn es zu-

nächst kompliziert aussieht. Ab-

standsregeln und Corona-

Maßnahmen kann man einhalten 

und trotzdem einen interessanten 

Abend miteinander verbringen. Live-

Musik hören, spannende Erlebnisse 

teilen, miteinander herzhaft lachen 

oder darüber staunen, was die ande-

ren so alles können. Eine Mischung 

aus Kleinkunstveranstaltung und 

Abend im Bistro – all das kann »Soul 

Talk« sein. Auf jeden Fall ein Abend 

der Begegnung in Zeiten, in denen 

Begegnungen schwierig, aber beson-

ders wichtig sind! 

Die Abende finden per Zoom-Session 

und (sofern möglich) der jeweils ak-

tuellen Bestimmung gemäß im Ge-

meindesaal statt. Für beide Formen 

bitten wir um Anmeldungen über 

das Gemeindebüro.  

Die Termine im Frühjahr: 19. Febru-

ar, 19. März und 23. April jeweils um 

20:00 Uhr. 

Und den Kaffee kann man sich dann 
sogar in der eigenen Lieblingstasse 
servieren. 

Ralf Nitz 

„Soul Talk“ – hybrid, aber nicht hochmütig 

Begegnung in Zeiten, in denen Begegnungen kostbar sind 
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Wenn die offene Tür klemmt 

Dieser Artikel entsteht Anfang Januar. 

Gerade wurden die Beschränkungen 

aufgrund der Corona-Pandemie noch 

einmal verschärft. Auch wenn Gottes-

dienste weiterhin möglich sind, wird 

deutlich, dass zum Gemeindeleben 

sehr stark persönliche Kontakte gehö-

ren. Menschen anzunehmen, ist einer 

der zwei Grundsätze der Gemeinde, 

wie im Gemeindeprofil* beschrieben. 

Dort heißt es zu unserem Selbstver-

ständnis: 

„Gemeinde mit offenen Armen – um 

Menschen anzunehmen, ihnen zu hel-

fen, den Glauben an Jesus Christus zu 

entdecken und in diesem Glauben zu 

wachsen und zu leben.“ 

Auf Menschen mit offenen Armen zu-

zugehen, Kontakt zu bekommen und 

zu halten, ist schwerer denn je gewor-

den. 

Beschränkungen 

Wir halten die aktuellen Beschränkun-

gen für sinnvoll. Seit Mai haben wir 

ein Hygienekonzept für das Gemein-

dehaus und freuen uns darüber, dass 

es den behördlichen Auflagen ent-

spricht und die Gemeindeveranstal-

tungen bisher kein Ansteckungsort 

waren. Wir bitten weiterhin um Ver-

ständnis und Unterstützung, auch 

wenn die Rahmenbedingungen her-

ausfordernd sind. Natürlich haben wir 

Verständnis dafür, wenn jemand für 

sich die Entscheidung trifft, nicht an 

Präsenzveranstaltungen teilzuneh-

men. 

Neue Wege 

Wie überall, erfordert die Situation 

Ideenreichtum und verstärkten Um-

gang mit Medien wie Telefon und 

Computer. All dies erfordert zusätzli-

che Vorbereitung und Kapazität. Der 

Gottesdienst wird in Ausschnitten auf-

gezeichnet und als Audiodatei zur Ver-

fügung gestellt. An Videoübertragung  

Wenn die offene Tür klemmt ... 

Manchmal muss man neue Wege gehen 



 

wird gearbeitet. Der Internet-Auftritt 

der Gemeinde wurde grundlegend 

modernisiert. Manche Veranstaltun-

gen unter der Woche finden am Te-

lefon oder per Online-

Kommunikation statt. Alle Kanäle 

können auch nach Corona ergänzend 

genutzt werden. 

Initiative 

Die besondere Situation erfordert 

auch Eigeninitiative. Wir bitten sehr 

darum, dass jeder für sich den pas-

senden Weg herausfindet und nutzt, 

um im Kontakt zu bleiben und wei-

terhin am Gemeindeleben teilzuneh-

men. Kleingruppen können auch hier 

der erste Anlaufpunkt sein und es 

wird deutlich, wie wichtig diese auch 

in Krisenzeiten sind. 

Ausblick 

Die Gemeindeleitung prüft perma-

nent die Vorgaben und Rahmenbe-

dingungen. Nicht alles lässt sich zur 

allgemeinen Zufriedenheit lösen und 

mancher Punkt bleibt, auch aus Ka-

pazitätsgründen, auf der Strecke. 

Dafür tun sich neue Möglichkeiten 

auf. 

Wir sind Einschränkungen nicht ge-

wöhnt – Gott sei Dank. Vielleicht ist 

es nicht schlecht, temporär auf Ge-

wohntes zu verzichten und sich auf 

das Wesentliche zu konzentrieren.   

W. B. 

*Sie kennen das Gemeindeprofil 
nicht? Bitte im Gemeindebüro anfor-
dern (mail@fegtempelhof.de)! 

 

Kennen Sie schon unsere Webseite? 
www.FEGTempelhof.de 

Wenn die offene Tür klemmt 
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Spot: Ich will mein Leben zurück 

Ich will mein altes Leben zurück … 

 

Ehrlich gesagt, hätte ich nicht ge-

dacht, dass das »neue« Leben fast 

schon zur Gewohnheit geworden ist. 

Und doch vermisse ich so einiges: 

Eine einfache Begrüßung ohne Hin-

tergedanken: Wo ist die Maske? 

Wieso kommt der andere mir immer 

näher? Oder mit der Sehnsucht, den 

anderen einfach mal wieder in den 

Arm zu nehmen. Einfach in den 

Gottesdienst zu gehen, ohne dass 

»Ordner« prüfen, ob ich mich auch 

wirklich vorher angemeldet habe! 

Beim Spaziergang nicht auf Men-

schen zu treffen, die sich ängstlich 

von mir abwenden und warten, bis 

ich vorbei bin. 

An der Kasse zu stehen, ohne ange-

macht zu werden oder sogar beleidigt 

(ist mir letzthin passiert), weil der 

andere Angst hat, ich komme ihm zu 

nahe. 

Und doch will ich mein »altes« Leben 

nicht ganz zurück. Ich finde es auch 

schön, nicht von einer Veranstaltung 

zur anderen zu müssen, gerade in der 

Adventszeit, sondern mich auf das 

Wesentliche zu konzentrieren: Das 

Kommen des Heilandes der Welt, der 

alleine meine ganzen Bedürfnisse 

abdecken kann, und die Nähe zu ihm 

kann kein Virus einschränken oder 

verhindern. 

C. F. 

 

Ja, durch die Corona-Pandemie hat 

sich mein Leben total verändert. Und 

die meisten dieser Veränderungen 

finde ich nicht schön: Meine regelmä-

ßigen Sport-Einheiten mit anderen 

Frauen im Fitnessstudio muss ich 

durch einsame Joggingrunden erset-

zen. Gleichzeitig sind Kontakte, Be-

gegnungen und Besuche nur noch 

eingeschränkt möglich und er-

wünscht. Bis März 2020 habe ich mei-

ne drei Enkel am anderen Ende der 

Stadt wöchentlich besucht und ge-

meinsam Ausflüge gemacht. Auch das 

fällt ganz weg oder ist nur noch ein-

geschränkt möglich. Um den Kontakt 

zu den Kindern zu halten, telefonie-

ren wir oft - mit und ohne Bild. Ich 

habe auch gern Ausflugsziele in Berlin 

und Umgebung herausgesucht und 

gemeinsam mit anderen schöne Tou-

ren unternommen. Doch nun sind 

schon längere Fahrten mit den 

öffentlichen Verkehrsmitteln mit Sor-

gen und Fragen verbunden und soll-

ten lieber vermieden werden. Mei-

nen runden Geburtstag und die 

Weihnachtsfeiertage zu planen, war 

auch nicht leicht, da mein Mann und 

ich mit vier erwachsenen Kindern, 



deren Partnern und den drei Enkeln 

sowie meiner Schwiegermutter ein-

fach zu viele Personen waren. Es 

wurden kreative Lösungen gefun-

den. Ich habe vieles neu schätzen 

gelernt, was ich vor März 2020 oft 

selbstverständlich genommen ha-

be. Dafür bin ich dankbar. Dankbar 

bin ich auch, dass es über Audio-

Gottesdienste möglich war und ist, 

das Wort Gottes zu hören und an 

Gottesdiensten der Gemeinde teil-

zuhaben, zumindest mit den Ohren. 

Auch die gelegentliche Teilnahme 

an corona-gerechten Präsenz-

Gottesdiensten ist eine wunderbare 

Möglichkeit, vertraute Gesichter - 

wenn auch maskiert - wiederzuse-

hen. 

Aber insgesamt hoffe ich, dass Be-

gegnungen mit Familie und Freun-

den, Ausflüge und Sportveranstal-

tungen bald wieder in Gemein-

schaft und ohne Sorgen um die Ge-

sundheit stattfinden können. 

C. E. 

 

 

 

 

"Gott hilft ...  

spätestens rechtzeitig" 

 
Dieses Zitat von Arno Backhaus ha-

be ich vor einiger Zeit selbst erle-

ben können. Wie viele von euch 

wissen, hatte ich vor Ostern eine 

Daumen-OP. Normalerweise dauert 

der Heilungsprozess, bis man wie-

der arbeiten kann, einige Monate. 

Da mir jedoch das Krankengeld für 

meine Lebenshaltungskosten nicht 

reichte, musste ich schon eher wie-

der meinen Dienst aufnehmen.  

In dieser Zeit plagten mich enorme 

Existenzängste, die mich auch 

nachts vom Schlaf abhielten. 

Schließlich sprach ich mit einer 

Freundin über meine Sorgen. Sie 

ergriff die Initiative und rechnete 

kurzerhand meine Fixkosten aus. 

Diese lagen tatsächlich weit über 

dem Krankengeld.  

Meine Freundin erkannte mein 

Malheur und reagierte. Drei Tage 

später legte sie mir fast die Hälfte 

Spot: Ich will mein Leben zurück 
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des Fehlbetrages in die Hand. Ich 

war fassungslos, aber nach knapp 

einer Woche übergab sie mir noch 

einmal so viel. Eigentlich wollte ich 

das Geld nicht annehmen. Um so 

froher und überraschter war ich, als 

ich nach einem Monat als Kranken-

pflegerin eine einmalige Prämie we-

gen der Coronapandemie bekam: 

Sie betrug beinahe so viel wie das 

Geld, das meine Freundin mir gelie-

hen hatte.  

So habe ich erlebt, wie Gott mir, 

durch meine Freundin geholfen hat. 

Ich kann meine Dankbarkeit Gott 

und meiner Freundin gegenüber 

kaum in Worte fassen, dass mir in 

dieser schwierigen Lage so unerwar-

tet geholfen wurde.  

 

S. L. 
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Spot: Ich will mein Leben zurück 

Gen 12,1–9; 18,16–33; 32,22–32; 
Ex 32,1–35; Lev 26,1–13; Num 13,1
–33; 16,41–50; Dtn 31,1–8; Jos 1,1–
18; 8,1–29; 10,1–27; 14,6–15; 15,13
–19; Ri 3,12–30; 4,1–24; 9,7–21; 
20,18–36; Rut 3,1–18; 1 Sam 4,2–
11; 16,14–23; 17,17–58; 24,1–22; 
26,1–25; 2 Sam 7,18–29; 10,1–19; 
12,1–15; 18,33–19,8; 23,8–39; 1 
Kön 18,1–19; 21,17–22,28; 1 Chr 
11,4–9; 17,1–27; 19,1–19; 22,1–19; 
28,1–21; 2 Chr 15,1–19; 17,1–19; 
19,4–11; 23,1–11; 25,5–16; 32,1–
19; Esra 5,1–17; 7,11–28; 8,21–23; 
Neh 2,1–10; 6,1–14; Est 4,1–17; Ps 
3,1–8; 27,1–14; 46,1–11; 56,1–13; 
112,1–10; 118,1–29; Spr 24,10–12; 
25,26; 28,1; 30,29–31; Jes 12,1–6; 
Jer 20,1–6; Ez 2,1–3,15; Dan 3,8–
18; 6,10–17; Mt 14,3–12; Mk 6,14–
29; 13,5–23; 15,42–47; Joh 7,25–
31; 9,24–41; 11,1–16; Apg 4,5–31; 
5,17–32; 7,51–53; 9,26–30; 13,42–
14,7; 18,24–19,10; 20,17–21,14; 
26,24–32; 28,17–31; Röm 15,14–
21; 1 Kor 16,13–18; 2 Kor 3,7–18; 
5,1–8; 7,2–12; 10,1–6; Eph 3,8–13; 
6,10–20; Phil 1,12–30; 1 Thess 2,1–
12; 2 Tim 1,3–7; Phlm 8–16; Hebr 
3,1–6; 4,14–16; 10,19–25; 11,23–
40; 13,1–6 

100 Bibelstellen zum Thema Mut 



YouTube-Angebote für ConnAction 
Die Angebote für unsere Jugendgrup-

pe ConnAction haben wir seit März 

immer wieder neu angepasst und 

kreativ verändert. So gab es im März 

noch zweiwöchentliche YouTube-

Videos mit kleinen Impulsen von mir 

und mittlerweile treffen wir uns 

mehr oder weniger live auf Zoom 

und gestalten darüber unsere Treffen 

und setzen Impulse um. Das heißt, es 

gibt seit einiger Zeit auch keine neu-

en Impulse mehr auf YouTube, da 

zwischendurch wieder mehr möglich 

war und wir uns sogar so richtig live 

treffen konnten und dadurch auch 

das Leben wieder voller wurde und 

die Produktion der Videos einfach 

nicht mehr möglich war. 

Die Produktion der Videos hat aber 

eine weitere Tür geöffnet für Felix 

und mich, da wir dadurch erstmalig 

so richtig aktiv auf YouTube wurden 

und auch unsere Musikvideos und 

neuen Lieder dort eine geeignete 

Plattform gefunden haben. Das gro-

ße C hat also mit dazu beigetragen, 

dass wir unsere Online-Präsenz aus-

bauen konnten und das Nicht-

Stattfinden von ConnAction hat dafür 

den Startschuss gegeben. Mittlerwei-

le sind wir sogar noch einen Schritt 

weitergegangen, denn jetzt können 

die Lieder von Felix sogar auch auf 

Spotify und anderen Musikstreaming 

Diensten gehört werden, der Link 

dazu ist dieser: https://

distrokid.com/hyperfollow/move3/

way-maker-edm 

Dieses vergangene Jahr hat auf jeden 

Fall sehr stark dazu beigetragen, die 

digitalen Medien ausführlicher zu 

nutzen und das digitale Angebot aus-

zuweiten.  

Aber zur eigentlichen Frage zu den 

YouTube-Angeboten für ConnAction: 

Der Umgang mit Online-Diensten wie 

Zoom war einfach noch nicht so stark 

verbreitet und ich selbst war auch 

noch nicht so vertraut mit dem Gan-

zen, deshalb habe ich eine andere 

Möglichkeit gesucht. Mittlerweile bin 

Titel: Gemeinde 2021 

30 

Oder bequem hier scannen 



ich jeden Tag in Online Meetings und 

studiere auf diese Art und Weise, 

weshalb ich mir auch mehr was da-

runter vorstellen kann und selbst 

darüber Treffen organisieren kann. 

Aber im März waren wir einfach 

noch nicht so weit. Doch gar nichts 

für die Jugendlichen zu machen, 

stand nicht zur Debatte, sodass ich 

mich kurzerhand dazu entschlossen 

habe, Impulse aufzunehmen und den 

Jugendlichen zur Verfügung zu stel-

len. Da ich persönlich eine einfache 

Tonspur nicht so anregend fand, 

wollte ich ein Video aufnehmen. Da 

die Produktion mir alleine technisch 

nicht so gut möglich war, habe ich 

meinen Bruder gefragt, ob er mich 

mit seiner weitaus besseren Kamera 

aufnehmen kann. So kam es dazu, 

dass er involviert war. Ursprünglich 

wollte ich das aufgenommene Video 

dann lediglich in unserer WhatsApp-

Gruppe verschicken, aber da die Da-

tei zu groß war, kam mein Bruder auf 

die glorreiche Idee, es einfach auf 

YouTube hochzuladen. Als wäre das 

alles so geplant gewesen (was es von 

Gott garantiert auch war ;)), hatte 

Felix vor langer Zeit schon mal einen 

Account namens »move« erstellt, in 

dem nur noch kein Content drin war. 

Wir nutzen diesen Account also kur-

zerhand, um meine Impulse zu ver-

breiten. Ist man erst mal drin in die-

sem großen Raum der Möglichkei-

ten, war auch schnell das erste Mu-

sikvideo hochgeladen und so nahm 

das Ganze dann seinen Lauf. Jetzt so 

im Rückblick ist es doch echt ver-

rückt, wie Gott diese Situation ge-

nutzt hat und das alles irgendwie 

schon im vorneherein geplant hat … 

M. K. 
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Nach fast einem Jahr mit dem 
Corona-Virus haben wir uns schon 
an vieles gewöhnt: Kontaktbeschrän-
kungen, Maske tragen, Arbeiten im 
Home Office. Auch in der Gemeinde 
hat die Pandemie ihre Spuren hinter-
lassen. Um die Abstandsregeln ein-
zuhalten, finden Gottesdienste nur 
noch im kleinen Kreis statt, man 
muss sich zum Gottesdienst anmel-
den und ständig werden die Fenster 
aufgerissen, selbst wenn draußen 
Minustemperaturen herrschen.  
Gleichzeitig schreitet die Digitalisie-
rung unserer Gesellschaft mit gro-
ßen Schritten voran, in den Haushal-
ten, in den Firmen, bei Behörden, 
und langsam auch in den Schulen. 
Immer mehr Lebensbereiche verla-
gern sich zumindest teilweise ins 
Internet. Wenn sich das Land im 
"harten" Lockdown befindet, sind 
manche Dinge nur noch online mög-
lich. Auch in der Gemeinde hat die 
Digitalisierung längst Einzug gehal-
ten: Bibelkreise per Zoom, Bespre-
chungen per Teams, Gemeindevi-
deos auf Facebook – und seit Juli 
letzten Jahres eine komplett neuge-
staltete Internetpräsenz. 
Aber wozu braucht die FeG eine 

Homepage? Um es kurz zu sagen: 
Weil eine christliche Gemeinde im-
mer auch eine öffentliche Gemeinde 
ist. Weil eine Gemeinde die beste 
Botschaft der Welt kennt. Die Bot-
schaft, dass Jesus Christus vor vielen 
Jahren auf die Welt gekommen ist, 
um gewissermaßen als Opfer für alle 
zu sterben und dadurch den Weg zu 
Gott zu ermöglichen. Es ist das Ziel 
der Gemeinde, diese Message wei-
terzugeben. In vielerlei Hinsicht, 
durch persönliche Kontakte und Ge-
spräche, durch die Veranstaltungen 
– und eben auch im Internet. Dazu 
nimmt auch Ansgar Hörsting, Präses 
des Bundes Freier evangelischer Ge-
meinden Deutschlands, Stellung: 
"Lebendige Gemeinden sind auch 
öffentliche Gemeinden. Öffentlich-
keit kann im Internet erzielt werden 
sowie durch Präsenzgottesdienste – 
oder durch beides kombiniert…" (1). 
Und wenn Veranstaltungen auf-
grund der Pandemie nur noch in 
sehr begrenztem Umfang stattfinden 
können, gerade dann ist eine Prä-
senz im digitalen Raum, im Internet, 
erforderlich und essentiell. 
Im Gegensatz zum Gemeindehaus 
oder zum Büro des Pastors ist die 

FeG Tempelhof goes digital 
Warum die Gemeinde eine Homepage braucht –  
Ein Plädoyer für die Nutzung digitaler Medien in der Gemeinde. 
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Homepage 24 Stunden, 7 Tage die 
Woche von jedem Ort der Welt aus 
erreichbar. Sie bietet alle Informa-
tionen, um sich ein umfassendes 
Bild über die FeG in Tempelhof zu 
machen. Hier sind beispielsweise 
die Gruppen und Angebote der 
Gemeinde vorgestellt. Man findet 
die Leitsätze der FeG, ihre Ge-
schichte, sowie Bilder vom Lei-
tungsteam. Nicht zuletzt befinden 
sich auf der Internetseite, neben 
den Terminen der regelmäßigen 
und aktuellen Veranstaltungen, 
auch kurze Texte und Gedankenan-
stöße zu Themen des Lebens und 
des Glaubens. 
Daher die dringende Empfehlung 
an jeden, der noch nicht auf der 
Homepage war: Unbedingt auspro-
bieren. Man braucht einen inter-
netfähigen PC, einen Laptop, ein 

Tablet oder ein Smartphone. Mit 
dem Internet-Browser auf die Seite 
www.fegtempelhof.de gehen und 
schon befindet man sich mittendrin 
in der Online-Präsenz der FeG Tem-
pelhof. Wenn Sie bereits diesen 
Gemeindebrief von der Homepage 
runtergeladen haben, weil Sie kein 
Papier wollen oder weil es einfach 
viel bequemer ist, oder weil Sie 
sowieso lieber am Bildschirm lesen, 
oder… - dann haben Sie es genau 
richtig gemacht.  
 
Und noch ein besonderer Tipp: Je-
den Sonntag gibt es auf der Start-
seite den aktuellen Gottesdienst 
zum Anhören. In der Mediathek 
stehen alle Predigten der vergan-
genen Wochen als Podcast zum 
Zuhören und Runterladen zur Ver-
fügung. 

Startseite der FeG-Homepage, Menü zu Angeboten und Gruppen 



 

Abschließend sei bemerkt, dass die 
persönliche Präsenz sicherlich nicht 
vollständig durch digitale Angebote 
ersetzt werden kann. So notwendig 
eine digitale FeG auch ist, und so 
viele Chancen der Öffentlichkeit die 
Homepage bietet, so wichtig sind 
die persönlichen Kontakte und Ge-
spräche in der Gemeinde. Auch im 
Nicht-Öffentlichen ist die Gemeinde 
tätig. Hierzu Ansgar Hörsting weiter: 
"Lebendige Gemeinden sind nicht 
nur öffentlich, sie sind auch im Hin-
tergrund und Unsichtbaren tätig. 
Deswegen beten wir für Politikerin-
nen und Politiker, für die Gemeinde-
leitungen, für die Menschen in Al-
tenheimen, für die Sterbenden, für 
die Kinder und Jugendlichen, für die 
das Jahr 2020 prägender ist als für 
ältere Menschen. Seelsorge und 

Ermutigung gehören auch zu den oft 
unsichtbaren Diensten, die Men-
schen in diesen Tagen brauchen. 
Wir beten, dass die Weihnachtsbot-
schaft, dass Frieden auf Erden ist, 
sie erreicht und erfüllt…" (1) 

 

G. C. 
 
 
 

 

 

 

 
(1) 

A. Hörsting (2020), Lebendige Gemeinden sind 

öffentlich. Abgerufen am 23.12.2020 von https://

feg.de/lebendige-gemeinden-sind-oeffentlich/ 

 

Bild: E. Akyurt, pixabay.com 
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Sonntag   

 FÄNGT DIE 
 WOCHE  

  GUT AN! 

Wir freuen uns auf Sie 
 

10.30 Uhr 
Gottesdienst  
mit 
Kindergottesdienst & 
Kleinkindbetreuung 
anschließend: „Gemeindecafé“ 

 

Dienstag  
19.30 Uhr  Bibel. Glauben. Leben. 
 Programmübersicht im Heftinneren  

Donnerstag   
10.00 Uhr „Unterwegs“ Frauen - Alltag -

Glaube (jeden 3. Do. im Monat) 
15.00 Uhr Mit weitem Horizont  
 Bibel und Gesprächskreis 

Freitag 
18:00 Uhr Gruppe 111 - Selbsthilfegruppe 
19.30 Uhr Männerforum (monatlich) 
 
Samstag  
16:00 Uhr „ConnAction“ ca. 14-tägl., für 
 Teens ab 13 Jahren 

Vergleichen Sie bitte auch die Terminangaben im 
Heftinneren (gelbe Seiten).  

Besondere Veranstaltungen, Lebensberatung,  
Glaubensgrundkurse: auf Anfrage 

Kontakt und mehr 
          
FeG               Berlin - Tempelhof 
 
 
Freie evangelische Gemeinde 
Berlin -Tempelhof 
Wenckebachstr. 5 
12099 Berlin 

Telefon: (030) 71 09 69 06 (Büro) 
Fax:       (030) 75 70 63 25 
E-Mail: mail@fegtempelhof.de 

www.fegtempelhof.de 

Bankverbindung 
Kto. Nr. 922 59 00  BLZ 452 604 75  
IBAN: DE56 4526 0475 0009 2259 00  
bei SKB Witten   (BIC: GENODEM1BFG) 

Diakoniefonds 

IBAN: DE72 4526 0475 0009 2259 03 

BIC: GENODEM1BFG 

Pastor  
Ralf Nitz   (030) 751 60 02 
Wenckebachstr. 5  (Mobil: 0177/4254111) 

12099 Berlin 
E-Mail: r.nitz@fegtempelhof.de 
Montag Ruhetag 

Gemeindereferentin / Büro 
Doris Leisering   (030) 71 09 69 06                 
 Mobil:  01590/64 88 798 
E-Mail: mail@fegtempelhof.de 

Küsterin 

Cornelia Fischer    (030) 71 09 69 04 
E-Mail: kuester@fegtempelhof.de 

Redaktionsschluss 
für die nächste Ausgabe 01.03.2021. 
Sie erscheint am 28.03.2021. 

E-Mail Gemeindebriefteam:  
gb@fegtempelhof.de 

JESUS CHRISTUS -  
  und das Leben fängt erst richtig an! 


